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Zusammenfassung

Es werden die Ergebnisse der Untersuchungen 2015–2019 im 
Wildnisgebiet Samina- und Galinatal dargestellt. Mit Hilfe 
der Bioakustik konnten 14 Fledermausarten nachgewiesen 
werden. Mit Fledermaus-Detektoren wurden in 38 Nächten 
an 20 verschiedenen Standorten Aufnahmen der Ultraschall-
rufe gemacht und anschliessend ausgewertet. Häufigste Art 
war erwartungsgemäss die Zwergfledermaus (Pipistrellus pi-
pistrellus), gefolgt von der Nord- (Eptesicus nilssonii) und der 
Kleinen Bartfledermaus (Myotis mystacinus).

Einleitung

Auf eine Schilderung der geologischen und pflanzensoziolo-
gischen Bedingungen im Projektgebiet Samina- und Galina-
tal soll an dieser Stelle verzichtet werden, da sie einerseits an 
anderer Stelle in dieser Monografie ausführlich beschrieben 
werden und andererseits nur einen mittelbaren Einfluss auf 
das Vorkommen von Fledermäusen haben. Diese Bedingun-
gen haben aber eine direkte Auswirkung auf die Abundanz 
der Fledermausbeutetiere. Alle einheimischen Fledermausar-
ten – im Alpenrheintal sind inkl. Malbun-, Valüna-, Samina-, 
Galinatal, Montafon, Walgau und Bregenzerwald 22 Arten 
nachgewiesen – ernähren sich ausschliesslich von Glieder-
tieren, bevorzugt Insekten, aber vereinzelt auch Spinnen 
(Arachnida) und Tausendfüssler (Myriapoda). Dabei kommen 
je nach physiologischen Voraussetzungen wie Schnelligkeit, 
Wendigkeit oder Fähigkeit zum Rüttelflug verschiedene 
Jagdstrategien um Einsatz, sei es die Jagd hoch im freien 
Luftraum über Wäldern, Gewässern und dem Offenland 
nach Gross- und Schwarminsekten oder sei es die Jagd um 
Baumkronen oder entlang von Strukturen wie Waldrändern 
oder Felswänden. Als besondere Jagdmethoden gelten das 
«Gleaning», also das Ablesen der Beute vom Substrat, wie 
Blättern oder Zweigen, was die Beherrschung des Rüttelflu-
ges voraussetzt, und das «Ground gleaning», bei dem die 
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Beute am Boden geschlagen wird. Alle einheimischen Fle-
dermausarten sind übrigens in der Lage, vom Boden aus zu 
starten und alle verfügen über mehr als eine Jagdstrategie.
Da Fledermäuse keine Nester bauen, sind sie auf das Vorhan-
densein von geeigneten Verstecken, sog. Quartieren, ange-
wiesen. Baumhöhlen, Stammaufrisse oder abstehende Rinde 
an Totholz finden sie in unseren heutigen Nutzwäldern nicht 
in ausreichender Zahl. Felshöhlen sind in Mitteleuropa als 
Winterschlafquartiere ihrer konstant tiefen Temperaturen 
wegen zwar sehr geeignet, als Fortpflanzungsquartiere, sog. 
Wochenstuben, sind sie aber zu kühl. Überhaupt hat erst der 
Häuserbau in der Bronzezeit etlichen Fledermausarten den 
Sprung aus ihrer angestammten Heimat im Mittelmeerraum 
über die Alpen ermöglicht. Erst die geschützten warmen 
Dachstöcke der Pfahlbauten garantierten die für die Junge-
naufzucht nötigen Wärmegrade und machten diese Arten zu 
echten Kulturfolgern (Dietz et al. 2007).
Die gelegentlich gehörte Einteilung in Wald- und Hausfle-
dermäuse hält einer genaueren Prüfung nicht stand. Viel-
mehr sind die meisten einheimischen Arten anthropogen. 
Sie beziehen Quartiere in Gebäuden und jagen im urbanen 
Umland, aber auch in nahe gelegenen Wäldern, wobei der 
Begriff «nahe gelegen» bei einem Aktionsradius von gut  
20 km für gewisse Arten grosszügig interpretiert werden 
darf. So haben die rund 3 km von der Südgrenze des Projekt-
gebietes entfernten Quartiere von Braunen Langohren, Klei-
nem Abendsegler, Zwerg- und Bartfledermaus im Klein- und 
Grosssteg durchaus Relevanz.
Wie hoch hinauf in den Alpen Fledermäuse zu finden sind, 
wurde bislang noch wenig systematisch erforscht. Oft sind es 
Zufallsfunde, die das Vorkommen von Fledermäusen in grösse- 
ren Höhen belegen. So ging auch der Meldung in der  
Tagespresse, dass Zingg & Bontadina (2016) acht Fledermaus-
arten auf dem Jungfraujoch auf über 3000 m nachweisen 
konnten, ein Zufallsfund voraus, der die beiden Forscher zu 
dieser Untersuchung anregte. Eingehende Studien unter-
nahm die Salzburger Biologin Karin Widerin im Gebiet der 
Hohen Tauern und des Grossglockners, um sowohl die in ihr 
Winterquartier in Norditalien ziehenden oder von diesem 
zurückkehrenden Langstreckenzieher unter den Fledermäu-
sen als auch Besuche ortsansässiger Arten zu erfassen 
(Widerin & Reiter 2017). Auf dem Col de Jaman (1512 m) an 
der Kantonsgrenze Freiburg/Waadt und dem Col de Bretolet 
(1923 m) an der Grenze zu Savoyen werden gleichsam als 
Beifang zur Vogelzugforschung auch Fledermäuse gefangen, 
bestimmt und beringt. In den Fangstatistiken finden sich so-
wohl ortstreue wie auch wandernde Arten, letztere ver-
mehrt im Frühjahr und Herbst (Hohl 2018, Marti 2020).  
In den Jahren 2017 und 2018 platzierte der Solothurner Bio-
loge Elias Bader auf 50 Schweizer Berggipfeln Batlogger 
während jeweils 3–4 Tagen und 3 weitere im selben km-Qua-
dranten auf einer jeweils rund 500 tieferen Höhenstufe. So 
auch auf dem Naafkopf, am Fürstin-Gina-Weg, beim Malbu-
ner Kirchlein und unterhalb der Schneeflucht (Bader, schrift-
liche Mitteilung). 
Am Col de Bretolet (1923 m) und am Col de Jaman (1512 m), 
den beiden Vogelzug-Forschungsstationen, werden gleich-
sam als Beifang auch Fledermäuse gefangen (Marti 2020, 
Hohl 2018, Maumary & Al. 2013-2019).

Im Liechtensteiner Alpengebiet wurden erstmals 2008 Ult-
raschallaufnahmen gemacht, teils verbunden mit Stellnetz-
fängen. Ab 2013 standen drei Batlogger (siehe Material und 
Methoden) zur Verfügung und es wurden gleichzeitig an  
3 Standorten im Bereich sämtlicher Oberländer Viehalpen 
Detektoraufnahmen getätigt und 2018/19 gezielt auch im 
Projektgebiet Samina- und Galinatal, allerdings nur auf 
Liechtensteiner Staatsgebiet.

Material und Methoden

Stellnetzfang und Radiotelemetrie

Das Fangen von Fledermäusen mittels Japannetzen, wie sie 
auch im Vogelschutz eingesetzt werden, dient einerseits 
dazu, Fledermausarten am gewählten Standort nachzuwei-
sen, die akustisch schwieriger zu erfassen sind. Anderer-
seits bietet sich die Möglichkeit, beim Fang säugender oder 
trächtiger Weibchen mit Hilfe der Telemetrie, also mit einem  
Minisender im Fell der Fledermaus, mittels Funkgerät und 
Antenne, deren Quartiere zu finden. Nach zwei misslunge-
nen Netzfangversuchen im Schindelholz und am Fusse der 
Planknerrüfe oberhalb des Fallecks, die keine Ergebnisse 
brachten, wurde auf diese sehr aufwändige Methode ver-
zichtet und nur auf die Bioakustik gesetzt. 

Bioakustik

Die Ultraschallrufe der Fledermäuse können mit Hilfe von De-
tektoren simultan hörbar, aber auch aufgezeichnet werden. 
Dazu wurde einerseits das Handgerät Pettersson 240X einge-
setzt, das dank eines 3.4 sec. Endlosspeichers erlaubt, eben 
gehörte Rufsequenzen auf das Speichergerät Archos Gmini 
402 zu überspielen. Die so gespeicherten Dateien werden am 
PC mit dem Soundanalyse-Programm BatSound Pro vermessen, 
bewertet und wenn immer möglich einer Art zugeordnet. 
Zusätzlich kamen ab 2013 drei Batlogger M der Fa. Elekon, 
Luzern, zum Einsatz, die Fledermausrufe automatisch auf-
zeichnen und gleichzeitig zu jeder Aufzeichnung Metadaten 
wie Koordinaten, genaue Uhrzeit und Temperatur speichern. 

Abb. 1  Aufnahmen am Galinakopf mit Blick ins Galinatal.
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Bis 2017 waren die Batlogger jeweils von Sonnenuntergang 
bis Mitternacht in Betrieb, 2018 und 2019 von Sonnenunter-
gang bis Sonnenaufgang. Dank Leihgeräten mit Zusatzakkus 
für die Batlogger bestand 2018 die Möglichkeit, diese 3–4 
aufeinander folgende Nächte am selben Standort zu belas-
sen. So auf den Drei Schwestern, beim Stall im Mittelvalorsch, 
im Guschgfiel und auf dem Galinakopf. Diese Aufnahmerei-
hen zeigen die Abhängigkeit der Fledermausaktivitäten von 
den herrschenden Nachtemperaturen.
Das Analyse-Programm Batscope4 der WSL (Forschungs-
institut für Wald, Schnee und Lawinen) errechnet aus den 
gemessenen Parametern einen Artvorschlag. Die oft starke 
Frequenzüberschneidung der verschiedenen Arten und die 
grosse Variabilität der Rufe abhängig von Jagdverhalten und 
Distanz oder Nähe zu Hindernissen haben zur Folge, dass 
viele dieser Artbestimmungen nicht eindeutig sind und mit 
Hilfe des eingangs erwähnten BatSound-Programms «hän-
disch» überprüft werden müssen, was viel Zeit in Anspruch 
nehmen kann.

Ergebnisse

14 der einheimischen 22 Fledermausarten konnten mit sehr 
hoher Wahrscheinlichkeit im Projektgebiet und seiner unmit-
telbaren Umgebung akustisch nachgewiesen werden. Erwar-
tungsgemäss fehlen die nur in Wärme begünstigten Tallagen 
vorkommenden Arten. 
Lediglich beim Aufstieg zu den Dreischwestern (1870 m), auf 
der Wasserscheide zwischen Rhein- und Saminatal, konnten 
alle 14 Arten oft in sehr hoher Individuenzahl festgestellt 
werden. Ursächlich für dieses attraktive Jagdhabitat dürfte 
die abendliche Thermik sein, die zahlreiche Insekten in 
grosse Höhen verfrachtet. 
Die im Projektgebiet akustisch nachgewiesenen Fledermaus-
arten im Kurzportrait:
Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus): häufigste einhei-
mische Art, die als Ubiquist in sämtlichen Jagdhabitaten und 
auf allen Höhenstufen angetroffen wird. Nur in acht von 38 
Aufnahmenächten war sie nicht die häufigste Art.
Nordfledermaus (Eptesicus nilssonii): Kommt bis nördlich 
des Polarkreises vor und gilt demnach als besonders kälteres-
istent. Sie ist im Projektgebiet an praktisch sämtlichen Stand-
orten, von Bader auch am Fusse des Augstenberges und auf 
dem Naafkopf nachgewiesen. Netzfänge im Steg, auf Sass 
und Guschgfiel (1764 m) belegen die flächendeckende Ver-
breitung im Liechtensteiner Alpengebiet. Hier und auch im 
Samina- und Galinatal ist sie die zweithäufigste Art.
Breitflügelfledermaus (Eptesicus eptesicus): Grosse Art mit 
Fortpflanzungskolonien in Balzers, Vaduz und Nenzing. Jagd 
an Waldrändern, um Einzelbäume und über Viehweiden. 
Kleiner Abendsegler (Nyctalus leisleri): Diese mittelgrosse, 
schnell fliegende Art konnte an praktisch allen Standorten 
nachgewiesen werden. Auch Bader registrierte ihre Ultra-
schallrufe in der Malbuner Schneeflucht und auf den Naaf-
kopf. Regelmässige Nachweise in Fledermauskästen im Gross- 
und Kleinsteg, die im Herbst von Männchen als Paarungs-
quartiere benutzt werden, belegen die Anwesenheit dieser 
Art im Gebiet.

Abb. 2  Zwergfledermaus

Abb. 3  Nordfledermaus

Abb. 4  Breitflügelfledermaus

Abb. 5  Kleiner Abendsegler
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Grosser Abendsegler (Nyctalus noctula): Seltenere Nach-
weise als beim kleinen Bruder, wohl eher auf dem Zug vom 
oder zum Sommerjagdgebiet. Grosser und Kleiner Abend-
segler sind ziehende Arten bei denen im Sommer nur ein Teil 
der Männchen in der Region verbleibt.
Zweifarbenfledermaus (Vespertilio murinus): Diese mittel-
grosse, schnell fliegende Art ist aufgrund der Verwechslungs-
möglichkeiten mit dem Kleinen, dem Grossen Abendsegler 
und der Breitflügelfledermaus wohl eher etwas unterreprä-
sentiert. Ein Männchenquartier hinter einem Fensterladen 
an der Malbuner Kurrstrasse und ein Fund in einer Holzbeige 
auf der Alpe Gamp belegen aber die Anwesenheit dieser Art 
in unserem Alpengebiet.
Alpenfledermaus (Hypsugo savii): In der Region sehr seltene 
Art mit lediglich zwei Fortpflanzungskolonien in Sevelen und 
Balzers. Ursprünglich mediterrane Art mit Ausbreitungsten-
denz nach Norden. Bader weist sie v. a. im VS, TI und GR bis in 
Höhen über 3000 m nach. Im Untersuchungsgebiet findet sie 
an sonnenbeschienenen Felswänden eines ihre bevorzugten 
Jagdhabitate.
Grosses / Kleines Mausohr (Myoti myotis / blythii): Diese bei-
den Zwillingsarten sind akustisch nicht zu trennen. Während 
das Grosse Mausohr mit Vorliebe grosse Laufkäfer auf dem 
Waldboden fängt (Ground gleaning), hat sich das Kleine 
Mausohr auf das Abpflücken von grossen Heuschrecken im 
hohen Gras spezialisiert. Da die Jagdhabitate im Projektge-
biet eher den Bedürfnissen des Grossen Mausohres entspre-
chen und dieses im angrenzenden Rheintal wohl zehnmal 
häufiger vorkommt als seine Geschwisterart, dürften die 
meisten Nachweise dieser Art zuzuschreiben sein.

Wasserfledermaus (Myotis daubentonii): Mittelgrosse Art, 
die meist knapp über der Wasseroberfläche jagt, aber auch 
in Wäldern oder Feuchtwiesen auf Nahrungssuche geht. Re-
gelmässig über dem Gänglesee, dem Stausee im Steg und 
dem Sasssee zu beobachten.
Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus): Diese kleine 
Art ist von der Talebene bis ins Hochgebirge regelmässig 
anzutreffen. Nachweise hinter Fensterläden und in Fleder-
mauskästen im Gross- und Kleinsteg sowie im Malbun, be-
sonders während der Paarungszeit im Herbst, belegen die 
Anwesenheit dieser Art im Gebiet. Mit über 800 akustischen 
Nachweisen präsentiert sie sich als die dritthäufigste Art im 
Projektgebiet.
Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii): Die Ultraschall-
rufe sind nur sehr schwer von denjenigen der vorgängigen 
Art zu unterscheiden. Arttypische Sozialrufe belegen aber 
das Vorkommen dieser eher seltenen Art auf der Rhein-Sa-
mina-Wasserscheide. Gut strukturierte Laubmischwälder 
sind der Lebensraum dieser grossohrigen, sehr wendigen 
Fledermaus.
Fransenfledermaus (Myotis nattereri): Dank der enormen 
Bandbreite von über 100 kHz sind gute Rufe relativ sicher 
dieser im st. gallisch-liechtensteinischen Rheintal und im be-
nachbarten Vorarlberg recht seltenen Art zuzuordnen. Wäl-
der und parkähnliche Landschaften sind die bevorzugten 
Jagdhabitate dieser mittelgrossen Art.
Braunes Langohr (Plecotus auritus): Mit zwei Wochenstuben 
und mehreren Stellnetzfängen ist diese Art mehrfach im 
Raume Steg-Malbun bis zum Sasssee nachgewiesen worden. 
So kann ihr Vorkommen auch im Projektgebiet als gesichert 

Abb. 6  Grosser Abendsegler Abb. 8  Grosses Mausohr

Abb. 7  Zweifarbenfledermaus Abb. 9  Wasserfledermaus
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angenommen werden. Ob sich unter den Rufen, die sicher 
der Gattung Plecotus zuzurechnen sind, auch solche des 
Alpen-Langohres (Plecotus macrobullaris) befinden, kann 
nicht mit Sicherheit ausgeschlossen werden, zumal die Art 
in den südlichen Alpentälern bis in stattliche Höhen vorkom-
men kann.

Abb. 10  Mopsfledermaus

Abb. 11  Verbreitungskarten der einzelnen Arten. (Luftbild: 
Amt für Bau und Infrastruktur).

Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus): Als typische 
Waldfledermaus, die bevorzugt in Wäldern und Parkanlagen 
auf Jagd geht, nutzt sie gerne abstehende Rinde an Totholz 
als Tagesverstecke. Die Ultraschallrufe dieser Art sind unver-
kennbar und belegen das allerdings nicht sehr häufige Vor-
kommen dieser Art im Projektgebiet.
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Diskussion

Von den 14 im Projektgebiet akustisch nachgewiesenen Fle-
dermausarten zählen in Österreich und somit auch im Vorarl-
berg drei Arten zum Anhang II der Flora-Fauna-Habitat-Richt-
linie und alle übrigen zum Anhang IV. In Liechtenstein sind 
alle Fledermausarten ausser der Zwergfledermaus geschützt 
(LGBl-Nr. 2017.444 – Verordnung vom 19. Dezember 2017 
über spezifisch geschützte Pflanzen- und Tierarten). Für Fle-
dermäuse wird in Liechtenstein keine Rote Liste geführt. Die 
Rote Liste der Fledermäuse für Vorarlberg entspricht in keiner 
Weise den aktuellen Kenntnissen und bedarf einer Überar-
beitung, während die Rote Liste der Fledermäuse Österreichs 
für Vorarlberg wenig repräsentativ ist. 
Die akustische Artbestimmung bei Fledermäusen ist eine re-
lativ junge Wissenschaft und mit einem hohen Unsicherheits-
faktor behaftet. Bei vielen Arten, besonders in der Gattung 
Myotis, aber auch die Gruppe der sog. Nyctaloiden (Nyctalus, 
Vespertilio, Eptesicus, Hypsugo) bietet eine saubere akusti-
sche Trennung auch unter Experten reichlich Diskussionsstoff. 
Die Gattungen Myotis und Plecotus haben im Gegensatz zu 
den anderen Gattungen den Hauptschalldruck, also die Fre-
quenz mit der höchsten Schallintensität nicht am Ende des 
Rufes, sondern im mittleren Bereich. Dies hat zur Folge, dass 
bei schwachen Rufen nicht nur die hohen Frequenzanteile 
verloren gehen, sondern auch die tiefen. Aber gerade bei der 
Gattung Myotis mit ihren stark frequenzmodulierten Rufen 
sind Start- und Endfrequenz für die sichere Artbestimmung 
entscheidend. Wenn nun bei Rufen mit grösserer Distanz des 
Tieres zum Mikrofon genau diese Anteile nicht aufgezeichnet 
werden, so kann die Bestimmung nur auf Myotis spec. lauten, 
wie dies auch aus der Tabelle im Anhang ersichtlich ist.
Im konkreten Fall der im Projektgebiet aufgenommenen 
Rufe war vor allen die Frage, ob die häufig vom Programm 
Batscope4 vorgeschlagenen Arten Eptesicus serotinus (Breit-
flügelfledermaus), Hypsugo savii (Alpenfledermaus), Myotis 
nattereri (Fransenfledermaus), Myotis emarginatus (Wim-
perfledermaus), Myotis alcathoe (Nymphenfledermaus) und 
Myotis bechsteinii (Bechsteinfledermaus) tatsächlich im Pro-
jektgebiet vorkommen. Häufig geht es um die Suche nach 
der perfekten Sequenz mit den arttypischen Parametern, die 
andere Arten ausschliessen.

In intensiven Besprechungen mit René Gerber wurden M. 
emarginatus und M. alcathoe ausgeschlossen, da diese Art 
in der Region, mit Ausnahme eines Einzelnachweises von 
M. emarginatus in Bregenz, bislang nicht nachgewiesen 
wurden (Reiter & Amann 2013). Auch das Vorkommen von 
M. bechsteinii wurde anfangs als eher unwahrscheinlich an-
gesehen, da diese Art bei uns bisher nur in der Talebene 
nachgewiesen ist, bis die zwischen den Ortungsrufen gele-
gentlich eingestreuten Sozialrufe erkannt wurden. In der 
Schweiz wurde die Bechsteinfedermaus am Nidlenloch (SO, 
1275 m) beim Einflug ins Winterquartier gefangen und ein-
mal bioakustisch im Glarnerland auf 1650 m bestimmt (Swiss-
bat). Dem gegenüber steht der überdurchschnittliche hohe 
Anteil an gefangenen Bechsteinfledermäusen auf dem Col 
de Jaman (1512 m) an der Kantonsgrenze Freiburg/Waadt 
(Maumary et al. 2013–2019). Dass die Art am Col de Breto-
let, der zweiten Schweizer Vogelzug-Forschungsstation an 
der Grenze zu Savoyen noch nie gefangen werden konnte, 
erklärt sich damit, dass die Art zu den nicht ziehenden, also 
standorttreuen Arten zählt und im angrenzenden Val d’Il-
lier bislang noch nicht gefunden werden konnte (Hohl 2018, 
Marti 2021, Maumary et al. 2013–2019). Elias Bader hat in 
seinem umfangreichen Projekt zur Höhenverbreitung der 
Fledermäuse in den Alpen weder Bechsteinfledermäuse 
noch Nymphenfledermäuse nachgewiesen, dafür aber re-
gelmässig die Fransenfledermaus (M. Nattereri), die auch im 
Projektgebiet öfters nachgewiesen wurde. Allerdings stellt 
sich hier die Frage, ob es sich tatsächlich um die Fransenfle-
dermaus handelt oder um die 2019 neu entdeckte Zwillings-
art, das Kryptische Mausohr (M. crypticus). 
Auch von E. serotinus und H. savii konnten arttypische Se-
quenzen aufgezeichnet werden, so dass das Vorkommen 
dieser Arten auch für die Höhenstufen oberhalb 1000 m als 
gesichert gelten kann. 
Das Grosse Mausohr ist von Bader bis zu einer Höhe von 
2340 m nachgewiesen worden. Die höchste Wochenstube 
der Schweiz befindet sich in Laax GR auf 1016 m. Eine Unsi-
cherheit besteht allerdings in Bezug auf das Kleinen Mausohr 
(Myotis blythii), das im Alpenrheintal ebenfalls nachgewiesen 
aber akustisch von seiner Zwillingsart nicht zu unterscheiden 
ist. Aufgrund der viel geringeren Präsenz des Kleinen Maus
ohres in den Mischkolonien der beiden Arten kann davon 

Abb. 12  Fransenfledermaus Abb. 13  Braunes Langohr
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ausgegangen werden, dass zumindest der grösste Teil der 
Nachweise dem Grossen Mausohr zuzuordnen sind.
Die Langohr-Nachweise sind akustisch nicht immer eindeu-
tig einer der drei einheimischen Langohrarten zuzuordnen. 
Am ehesten lässt sich das Graue Langohr (Plecotus austria-
cus) ausschliessen, da diese als ursprünglich mediterrane Art 
warme Tallagen bevorzugt. Braunes (Plecotus auritus) und 
Alpen-Langohr (Plecotus macrobullaris) hingegen sind beide 
bis in alpine Höhen nachgewiesen. Im Liechtensteiner Al-
pengebiet ist bislang aber nur das Braune Langohr mit zwei 
Wochenstuben im Kleinsteg bestätigt. Auch lassen sich die 
beiden Arten im Idealfall akustisch unterscheiden.
Eher überraschend ist das Fehlen der Mückenfledermaus 
(Pipistrellus pygmaeus), die weiter nach Norden vordringt als 
ihre Zwillingsart, die Zwergfledermaus, und als sehr kälte
resistent gilt. Auch gelten Wälder entlang von Gewässern als 
beliebte Jagdgebiete. Denkbar wäre, dass diese wahrschein-
lich wandernde Art zum Zeitpunkt der Aufnahmen in den Mo-
naten Juni-August, das Gebiet bereits in Richtung Sommerein-
stand verlassen oder noch nicht aus diesem zurückgekehrt ist. 
Allerdings ist ein mögliches Wanderverhalten dieser kleinsten 
einheimischen Art noch sehr wenig erforscht und es ist un-
klar, ob wie bei den anderen wandernden Arten vor allem die 
Weibchen ziehen und die Männchen eher sesshaft sind.
Auch Bader konnte die Mückenfledermaus lediglich an neun 
Standorten oberhalb 1000 m nachweisen. Am Col de Bret-
dolet und am Col de Jaman stellt der Fang dieser Art eine 
absolute Ausnahme dar. 
Während das Galinatal seine ursprüngliche Struktur weitge-
hend beibehalten hat, war das Saminatal in den vergangenen 
hundert Jahren zwei gravierenden Eingriffen unterworfen. 
Während noch zu Beginn des letzten Jahrhunderts die Sa-
mina die vereinigten Wassermassen des Malbun-, des Valüna- 
und des Valorschbaches zur Ill brachte, fliesst seit 1949 mit 
dem Bau des Stausees im Steg und der Druckleitung der 
grösste Teil zum Saminawerk in Vaduz. Der Samina bleibt bis 
zur Einmündung des Valorschbaches nur ein spärliches Rest-
wasser, womit sie die Natur eines Wildbaches weitgehend 
verloren hat (Haidvogl 2011). Bis um 1926 stellte die Holz-
flösserei auf der Samina und ihren Zubringern nach Frastanz 
bzw. Feldkirch für die weitgehend in der Landwirtschaft tä-
tige Bevölkerung einen wichtigen Nebenerwerb dar (Nigsch, 
N., 1995). Der über Jahrhunderte getätigte Holzschlag in un-
seren Alpen hat die Waldstruktur massgebend geprägt. Seit 
der Aufgabe der Flösserei und der Holznutzung hat sich der 
Bergwald im Projektgebiet in seiner Dichte, vor allem aber 
in seiner Altersstruktur wesentlich verändert. Die Bäume ver-
bleiben bis zu ihrem natürlichen Ende im Wald und bilden 
darüber hinaus als Totholz einen wichtigen Mosaikstein im 
fortlaufenden Kreislauf von Werden und Vergehen. Hiervon 
profitieren auch die Fledermäuse, indem sich mit zunehmen-
dem Alter der Bäume die Anzahl der Quartiere in Höhlen 

– natürliche oder vom Specht geschaffene – oder unter lo-
ser Rinde erhöht. Es steigt aber auch das Nahrungsangebot 
durch die zahlreichen, Totholz bewohnenden Insekten.
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Datum Batlogger Standort X-Koord. Y-Koord. Höhe Tem
p. Seq. Ppip En- 

il
E- 
ser

Nn- 
oc

Nl-
ei

Vm-
ur

Hs- 
av

Msp- 
ec

Mm- 
ys

Md- 
au

Mm- 
yo

Mn- 
at

M-
bec

Bb- 
ar

Pa- 
ur

2008.07.18 Pettersson Guschgfiel 765465 223160 1765 12 2 10 1

2010.07.31 Pettersson Guschgfiel 765465 223160 1765 18 1 18

2015.07.25 Pettersson Chauftobel 761635 222276 1247 16-13°C 18 8 8 1 1 1

2015.07.25 1290 Chauftobel_01 761635 222276 1247 16-13°C 151 100 41 4 4 1 1 1

2015.07.25 1131
Chauftobel-
Stägerbach 761675 222271 1239 16-14°C 161 81 39 2 21 49

2015.07.25 1130 Chauftobelbach 761786 222496 1242 14-12°C 27 15 5 1 2 4

2015.07.25 1060 Stägerbach 761761 222389 1202 14-12°C 37 13 4 3 5 4

2016.08.13 Pettersson Fallegg 763155 225915 890 4 2 1 1

2016.08.13 1290 Planknerrüfe 762923 225443 895 4 1 3

2016.08.13 Pettersson Fallegg 763155 225915 890 10 7 3 1 1

2017.06.13 1129 Balmtobel 761285 222571 1360 19-17°C 49 8 8 1 1 7 6 11

2017.06.13 1130 Chrüzliboda 761306 222185 1384 19-17°C 72 10 0 1 4 6 1 6 26 2 17

2017.06.13 1291 Engga 761317 221941 1380 23-18°C 50 22 8 6 4 5 2 1 2

2017.06.13 Pettersson Schindelholz 761500 222760 1285 6 2 1 3

2017.08.03 1129 rechts_2 761750 221931 1250 27-20°C 3 3

2017.08.03 Pettersson rechts_3 7 5 2

2017.08.03 1291 rechts_4 761756 222112 1230 26-20°C 29 10 1 1 6 1 6

2018.08.02 1130 Drei_Schwestern 761842 227423 1959 14-13°C 852 231 238 12 3 65 14 3 67 148 137 46 4 5 2 23

2018.08.03 1130 Drei_Schwestern 761842 227423 1959 16-14°C 1147 189 132 17 3 45 4 123 289 335 79 7 7 24

2018.08.04 1130 Drei_Schwestern 761842 227423 1959 16-14°C 837 145 48 4 5 55 13 43 158 156 94 10 4 10

2018.08.09 1278 Guschgfiel 765322 222736 1743 13-12°C 19 6 2 4 3 3

2018.08.10 1278 Guschgfiel 765322 222736 1743 11-10°C 23 3 11 2 1 2 1 2 1

2018.08.11 1278 Guschgfiel 765322 222736 1743 10-07°C 27 3 10 0 1 9 3

2018.08.12 1278 Guschgfiel 765322 222736 1743 14-13°C 47 27 6 0 1 5 2 2 3

2018.08.09 1129 Bim Stall Mittelval. 764016 223223 1410 14-10°C 44 42 1 1

2018.08.10 1129 Bim Stall Mittelval. 764016 223223 1410 10-07°C 14 12 1 1

2018.08.11 1129 Bim Stall Mittelval. 764016 223223 1410 09-08°C 15 11 1 1 3

2018.08.12 1129
Bim Stall Mittel-

valorsch 764016 223223 1410 14-13°C 62 57 2 2 1

2018.08.09 1130 Galinakopf 765420 224542 2196 09-08°C 1 1

2018.08.10 1130 Galinakopf 765420 224542 2196 06-04°C 12 4 4 4

2018.08.11 1130 Galinakopf 765420 224542 2196 06-09°C 8 2 1 2 1

2018.08.12 1130 Galinakopf 765420 224542 2196 11-11°C 80 37 17 13 16

2019.06.29 Pettersson Pfifferegga 762515 224187 1010 3 3

2019.06.29 1129
Sässtobel / 
Lerchegga 761966 222940 1139 16°C 1 1

2019.06.29 1130
Schafegga / 
Breitegga 762425 223525 1020 20-19°C 19 19 2 1

2019.07.03 1291 Balmtobel 761284 222578 1313 14-14°C 471 42 374 13 40 5 3 38 1 2

2019.07.03 1130 Chrüzliboda 761276 222005 1335 23-15°C 507 183 46 4 5 52 10 4 110 95 17 1 1 9

2019.07.03 1190 Engga 761276 221656 1315 15-12°C 46 22 8 6 4 5 2 1 2

Anhang: Nachweistabelle

Legende: Temperatur (Temp.), Sequenz (Seq.), Zwergfledermaus (Ppip), Nordfledermaus (Enil), Breitflügelfledermaus (Eser), 
Kleiner Abendsegler (Nnoc), Grosser Abendsegler (lei), Zweifarbenfledermaus (Vmur), Alpenfledermaus (Hsav), Myotis-Art 
unbestimmt (Mspec), Grosses / Kleines Mausohr (Mmys), Wasserfledermaus (Mdau), Kleine Bartfledermaus (Mmyo), Fransen-
fledermaus (Mnat), Becksteinfledermaus (Mbec), Braunes Langohr (Bbar), Mopsfledermaus (Paur)


